Stettiner 


‘ le S 
Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 
Feſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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Das elaſſiſche Altefthum iſt in Gefahr. 


„In den neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik 
ſchließt eine Recenſion über Gaume's Werk „der nagende Wurm N 
der heutigen Gefellfchaften oder das Heidenthum in der Erzie⸗ 


hung“ mit folgenden Worten: „Glück auf den Philologen! 


Streubet euch nicht länger, einzufahren in den reichhaltigen 
Schacht des chriſtlichen hhaltig 


zu heben; ein neues Feld vielfeitiger Arbeit öffnet ſich, nämlich 


die heidniſchen Claſſiker, die Gramatiker, die Lehr⸗ und Uebungs⸗ 


bücher zu reinigen von allem unpaſſenden und unchriſtlichen, 
die christlichen Klaſſiker mit demſelben Fleiße zu bearbeiten und 
zu erklären, mit welchem die heidniſche Literatur polirt und 


blank geſcheuert vor uns liegt; glaubet mir, es wird euch nicht 
in dieſen gold⸗ und ſilberhaltigen Schacht en 


gereuen, 
zu fein, und ihr werdet mit dem Chriſtenthum und der Gegen- 
wart verſöhnt und verjüngt wieder zu Tage ſteigen!“ er 
Autor dieſer Worte nennt ſich Dr. Hoffmann aus Neiſſe. 
Wenn wir hiermit eine Notiz zuſammenhalten, welche ſich 


in der Spenerſchen Zeitung gleichſam von ungefähr eingeſtreut 
vorfand und auf eine Purifikation der heidniſchen Schriftſteller 


in offieiöfer Weiſe hinwies, — fo entſtehen in uns nicht mit 
Unrecht manche Beſorgniſſe für das claſſiſche Alterthum, mit 
deſſen Schätzen alle Gebildete wie mit einer milden Mutter⸗ 
milch 1 A ſind. 

s wird Jedem, der die jetzigen gewaltſamen Zuckungen 

unſerer Zeit mit unparteiiſchen Blicken betrachtet, nicht entgan⸗ 
gen ſein, daß die kirchlichen Fragen mit einer großen Entſchie⸗ 
denheit in den Vordergrund getreten find und Katholicismus, 
Proteſtantismus und Judenthum auf gleiche Weiſe in Anſpruch 
nehmen. Die Kirche kämpft den Kampf auf Tod und Leben, 
und wenn ſie ſich auch mit frommer Büßermiene den Mantel 
der chriſtlichen Demuth umhängt und ähnlich dem gläubigen 
Propheten der Deutſchen Volkshalle ausruft: „Ich muß Gott 
mehr gehorchen, als den Menſchen“, — ſo wiſſen wir recht 
ut, was es mit ſolchen gar fromm ſcheinenden Sentenzen auf 
ich hat; — das eigene liebe Ich iſt der Hebel aller dieſer 
künſtlich erzeugten Vewegungen, die im Volke einen ſchwachen 
Wiederhall finden und nur dazu dienen, daſſelbe aus dem 
freundlichen Tage der Aufklärung in die trübe Nacht der Ver⸗ 
dumpfung zurückzuſtoßen. 

Eine ergiebige Ausbeute hofft die klerikale Partei in der 
Jugend zu finden, wenn ſie dieſe auf den Gymnaſien mit de 
officiis Ambrosii oder wohl gar mit den Institutiones divinae 
Lactantüi regalirt und ihnen die geiftigen Schätze der alten 
Griechen und Römer einestheils mit der Cenſurſcheere beſchnei⸗ 
det, und andererſeits als gar unchriſtlich verleumdet. 

Iſt aber der Geiſt, der aus den auf den Höhepunkten 
des griechiſchen Lebens ſtehenden Dichtern, Philoſophen und 
Geſchichtsſchreibern ſpricht, iſt er etwa ein dem chriſtlichen 
Glauben feindſeliger und entgegengeſetzter? Mit nichten. Die 
Ehrfurcht vor dem Göttlichen, das die menſchlichen Verhält⸗ 
niſſe beherrſcht, und vor dem Hohen und Edlen im Erdenleben 
ſelbſt, das nach jenem Göttlichen als ſeinem Ziel und ſeiner 
Vollendung hinſtrebt, geht durch die Werke von Pindar, So— 
phoelts, Plato wie die beſeligende Kraft hindurch und rückt 
die Heiden, welche dem Unbekannten opferten, mit ihrem Got⸗ 
tesbewußtſein in ein ähnliches Verhältniß der Vorbereitung zur 
chriſtlichen Erfüllung, wie dasjenige iſt, in welchem viele der 
klaſſiſchen Autoren unſerer Literatur zu ihr ſtehen. 

Die Griechen und Römer wußten es ſo gut wie wir, daß 
„Uebermuth einen Tyrannen erzeugt“, aber ſie kannten nicht 
die heutigen Tages viel gepredigte und wenig geübte Demuth; 
ſie brachten das Recht der freien Perſönlichkeit zur Geltung 
und handelten vermöge eines ſicheren Selbſtbewußtſeins mit 
dem ihren Nationen eigenthümlichen Maße. Unfähig, den ho⸗ 
hen Gottesgedanken des Monotheismus auszudenken, waren 
dr mit der innern Harmonie begabt, mit deren Hülfe ſie 
Her * und unbefriedigten Idee und Sehnſucht eine leib⸗ 
liche Sänger lebten. Das iſt es, was Lenau, der melancho⸗ 
fingt: ſerer Tage, im „Savanarola“ gar vortrefflich 

„Die Künste der Hellenen kannten 

Drum fdr e fn de und fein Lit; 
Des Schmerzes the und nannten 

Daß ſie den Schmer een nicht. 
Nicht wußte, m 5 vorüb. au tröften 

eilen ich als der 3 erführt, 
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omit uns die Antike abe 


Berlin, vom 6. April. 


Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt gerubt: di 

a ruht: 
— und Kreisrichter Baum und Hahn in ga = 
adt⸗ und Kreisgerichtsräthen; ſo wie den Kreisrichter Bo⸗ 
Shen in Heilsberg zum Kreisgerichts⸗ Rath zu ernennen; 
em Rechts ⸗ Anwalt und Notar von der Oſten zu Stallu⸗ 
pönen den Charakter als Juſtizrath; dem Departements⸗Kaſſen⸗ 
en Rechnungs⸗Reviſor Ikert zu Inſterburg den Charakter 
u Rechnungs⸗Rath, fo wie dem Kreisgerichts⸗Sekretair und 
er Direktor Krahnke zu Lyck, und dem Stadt u. Kreis⸗ 
erichts⸗Sekretair Wernsdoörff zu Danzig den Charafter als 


lterthums und die von euren Vor⸗ 
fahren beffer gewürdigten Schätze, die darin verborgen liegen, 


kitun 
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Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 
Für Auswärtige 1 Thlr. 11¼ for. 

Inſerate: 1 for. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 
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Kanzleirath zu verleihen; desgleichen den Direktor Fürbrin⸗; ſchaft verkündigt, daß 


ger vom Seminar für Stadtſchulen hierſelbſt auf fein Anſuchen 
den aus dem aktiven Staatsdienſt in Gnaden zu 
ertheilen. 


D ent d chan d. 


L. S. Berlin, 5. April. Die Kreuzzeitung fährt fort, 
ſich mit dem Feuilleton der St. Ztg. zu beſchäftigen. Sie 
gloſſirt gegenwärtig die Schilderungen, welche der Verſaſſer der 
Reiſeſkizzen von den deutſchen Flüchtlingen in England ent⸗ 
worfen hat und citirt zur Bekräftigung ihrer Parentheſen, in 
denen ſie bekanntlich bei ähnlichen Gelegenheiten ſtets den höhe⸗ 
ren reaktionären Blödſinn zu vertreten pflegt, die „deutſche 
Chronik“, ein geiſtesverwandtes „Demagogenriechernashornsan⸗ 
geſicht“, wie Platen ſagen würde, wenn es ihm beſchieden geweſen 
wäre, Zeiten zu erleben, in denen Blätter, wie die Kreuzzeitung, 
Abonnenten finden. Schöne Seelen begegnen ſich, — ein net⸗ 
tes Pärchen, dieſe deutſche Chronik und Kreuzzeitung. — Sei⸗ 
tens der nordamerikaniſchen Regierung hat das dieſſeitige aus⸗ 
wärtige Amt geſtern die Nachricht erhalten, daß der Senat der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika am 15ten März dem 
unter dem 16ten Juni v. J. zwiſchen der Krone Preußen und 
der Regierung der Freiſtaaten abgeſchloſſenen Vertrage wegen 
gegenſeniger Auslieferung von Verbrechern feine Zuſtimmung 
ertheilt habe. f 

1 An die Unterzeichnung der neuen Zolverträge wird ſich 
die baldige Auswechſelung der Ratifikations⸗Urkunden über den 
preußiſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertrag anſchließen. Die „N. 
Pr. Z.“ ſpricht zwar von einigen „Schwierigkeiten,“ welche 
Hannover erhoben habe und in Folge deren Depeſchen von 
dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, ſowie von dem 
öſterreichiſchen Geſandten am hieſigen königlichen Hofe nach 
Hannover abgegangen ſeien, indeſſen können dieſe keinenfalls, 
wenn ſie wirklich beſtehen, erheblicher Art ſein, da die offizielle 
„Neue Münchener Zeitung“ die Unterzeichnung des betreffen⸗ 
den Vertrages auf den öten ankündigte. Das Blatt knüpft übri⸗ 
gens an dieſe Mittheilung die Bemerkung, „daß es ſich bei Ge⸗ 
legenheit der jetzigen Konferenzen in Berlin nur um diejenigen 
Aenderungen im Tarife handelt, welche einerſeits durch den 
Septembervertrag und andererſeits durch den Vertrag mit 
Oeſterreich bedingt ſind. Alle Angaben von Tarifänderungen 
im freihändleriſchen Sinne ſeien durchaus unbegründet.“ — An 
dieſe letzteren war allerdings eben ſo ſchwer zu glauben, als 
an einen Anſchluß Mecklenburgs an den Zollverein, ſo lange 
dort die gegenwärtigen Verfaſſungs⸗Verhältniſſe beſtehen. 

Die Rüben ⸗Zucker⸗ Fabrikanten ſcheinen noch nicht die 
Hoffnung aufgegeben zu haben, die Erhöhung der Rüben⸗ 
Zucker⸗ Steuer verhindern zu können. Ee treffen noch 
immer zu dieſem Zwecke Deputationen hier ein. — Am 
vergangenen Sonnabend wurde auch bei dem Literaten 
Eichler in deſſen Abweſenheit eine Hausſuchung gehalten. Was 
die Unterſuchung anbetrifft, ſo iſt dieſelbe dadurch in ein neues 
Stadium getreten, daß es gelungen iſt, den ſteckbrieflich ver⸗ 
folgten Dr. Ladendorff in der Gegend von Soldin zu ergreifen 
und hierher zur Haft zu bringen. Auch ein anderer der vers 
folgten Mitſchuldigen iſt im Harze verhaftet und hierher ein- 
gebracht. Unrichtig iſt hingegen die in mehreren Zeitungen 
verbreitete Nachricht, daß auch von Köln Perſonen eingebracht 
worden ſeien, welche mit der hier bezeichneten Unterſuchung in 
Verbindung ſtehen. Der vor einigen Tagen aus Köln hierher 
transportirte Arreſtant war der Schneidermeiſter Leßner, der 
Letzte der in dem Kölner Communiſtenprozeß verurtheilten Pers 
ſonen, deſſen Abführung zur Straſanſtalt bisher durch die von 
ihm vergeblich eingelegte Nichtigkeits-Beſchwerde verzögert wor⸗ 
den war. — Die Berufung des Philologen Profeſſors Haupt 
an die hieſige Univerfität in die Stelle von Lachmann ſoll nun 
erfolgt fein. — Wie dem „C.⸗B.“ erzählt wird, ſollen die zeit⸗ 
herigen Vernehmungen des Präſidenten Lette keine Anhalts⸗ 
punkte für die Einleitung einer förmlichen Unterſuchung bieten 
und dürfte deshalb die Angelegenheit ſchon ſehr bald zu einem 
ihm günſtigen Abſchluß kommen. — Der Graf Raczynski iſt 
von ſeiner Reiſe nach Wien und Gratz hierher zurückgekehrt. 
— Auch Graf Fürſtenberg⸗Stammheim iſt vom Rhein, wohin 
er ſich zum Oſterfeſte begeben hatte, bereits wieder hier einge⸗ 
troffen. — Der Vortrag, welchen Profeſſor Gneiſt im hieſigen 
wiſſenſchaftlichen Verein in der Singakademie über Adel und 
Ritterſchaft in England gehalten hat, iſt ſo eben im Verlage 
von Ludwig Oehmigke hierſelbſt gedruckt erſchienen. — Für den 
Kurfürſten von Heſſen werden bereits die nöthigen Vorberei⸗ 
tungen getroffen, da ſein Eintreffen am hieſigen Hoflager ſchon 
in den nächſten Tagen erwartet wird. — Der Finanzminiſter 
gab geſtern den zur Zoll⸗Conſerenz anweſenden Bevollmächtig⸗ 
ten ein Diner, an welchem auch mehrere Miniſter und Diplo⸗ 
maten Theil nahmen. 


Danzig, 1. April. Wie bereits früher berichtet, hat das 
preußiſche Miniſterium, nachdem die Haft der in Weichſelmünde 
befindlichen Tſcherkeſſen abgelaufen war, ſich an das ruſſi⸗ 
ſche Gouvernement gewandt, um ein ausnahmweiſes Abgehen 
von bem beſteſtenden Kartellvertrage für den in Rede ſtehenden 
Fall zu befürworten. Das hat denn auch einen günſtigen Er⸗ 
folg gehabt. Geſtern wurde den Betheiligten die frohe Bot- 


ſie ſich nunmehr frei, wohin ſie wollten, 
wenden könnten, da Rußland auf ihre Auslieferung verzichtet 
habe. 5 

Aus Franken, 28. März. Sicherm Vernehmen nach 
hat das Bamberger Ordinariat gegen die jüngſte Entſcheidung 
eines Nürnberger Gerichts, daß die Lehre der Jeſuiten von 
der katholiſchen Kirche reprobirt worden ſei, einen energiſchen 
Proteſt bei dem königlichen Miniſterium eingereicht. (M. J.) 

„1, Hamburg, 2. April. So hätten wir denn. aber⸗ 
mals ein Oſterfeſt erlebt, ein neues Vierteljahr breitet ſich vor 
uns aus, welches in der Regel für das ſchönſte des Jahres 
gilt, und hoffentlich auch unſerm Hamburg recht viel Gutes 
bringen wird. Die Feiertage ſind unter den gewöhnlichen vor⸗ 
mittäglichen geiſtlichen Erbauungen und nachmittäglichen welt⸗ 
lichen Luſtbarkeiten vergangen, doch wurde von der frommen 
Partei ſchon wieder über die Entheiligung der ſogenannten 
ftillen Woche geklagt und gejammert. Während nämlich nach 
beſtehender Obſervanz für die Stadt alle lauten Luſtbarkeiten, 
Geſang, Muſik, Bälle bei den üblichen Strafen unterſagt wa⸗ 
ren, hatte die Vorſtadt St. Pauli abermals ein ſchlechtes Bei⸗ 
ſpiel gegeben, und ihre unverbeſſerliche Tobluſt nicht ganz be⸗ 
zwingen konnen. Allein die hieſige Polizei hat ihr Augenmerk 
immer nur auf das „Ausführbare“ gerichtet, wie alle prakti⸗ 
ſchen Leute, und unter dieſen auch berühmte Staatsmänner, 
zu thun pflegen, und jene frommen Leute thäten wohl, ſich 
auch bei Zeiten an dieſe Maxime zu halten. Wie will Einer 
aber ſolcher Bevölkerung, wie die St. Paulianiſche iſt, und 
beſonders dem nomadiſchen Theile deſſelben, — denn der dor⸗ 
tige ſtille Bürgerſtand wäre ſchon in Ordnung zu halten, — 
den ihrer kurzen Landfreuden genießenden Matroſen aller Na⸗ 
tionen Moral predigen, und ſie dazu bringen, ſich in ein Buß⸗ 
gewand zu hüllen? — Genug, wenn das gewöhnliche Toben 
um einige Töne herabgeſtimmt wird, und die lauteſten Aus⸗ 
brüche verhütet werden! — wird es doch auch den mittleren 
Bürgerklaſſen, die ſich nicht durch den Beſuch theurer Kirchen- 
konzerte entſchädigen können, und auch keinen Zutritt zu ſon⸗ 
ſtigen Abendunterhaltungen haben, welche ſich während dieſer 
Zeit die feine Welt im engeren Kreiſe zu bereiten weiß, ſchwer, 
die gewohnten Genüſſe währen» einer ganzen Woche, — denn 
auch kein Theater darf in dieſer Zeit ſtattfinden — zu entbeh⸗ 
ren! Davon gab der Charfreitag Abend den redendſten Be⸗ 
weis. Für dieſen nämlich iſt dem erſten unſerer Theater, dem 
Stadttheater, ſeit langer Zeit die Veranſtaltung eines Konzerts 
erlaubt. Dieſes ſollte freilich der urſprünglichen Idee nach 
ſtets ein geiſtliches fein, und damit zu billigeren Preiſen dem 
Publikum der mittleren Stände Das gewähren, was die Kir⸗ 
chenkonzerte für die wohlhabenderen Stände darboten. Nach 
und nach hatte es ſich eingeführt, daß dem geiſtlichen Orato⸗ 
rium noch ein weltliches hinzugefügt wurde, und ſo war denn 
dieſesmal Mozart's Requiem und die Glocke in der Romberg⸗ 
ſchen Kompoſikion zur Aufführung gekommen. Zu dieſer Auf⸗ 
führung aber hatte ſich namentlich für das Parterre ein ſo 
zahlreiches Publikum eingefunden, wie es ſonſt nur bei den 
brillanteſten Opern⸗Aufführungen der Fall zu ſein pflegte, und 
an der Theaterkaſſe ging es denn gerade nicht ſehr heilig zu, 
ſondern, da das in den deutſchen Reſidenzſtädten übliche Dueue- 
bilden hieſelbſt unbekannt ift, fo war das in eine Balgerei aus⸗ 
artende Umdrängen der Kaſſe ſo arg, wie es nur irgend bei 
der Aufführung eines unheiligen Barbier von Sevilla, einer 
Giralda, eines Robert der Teufel mit Gäſten von Formes und 
Roger, ſein konnte. War aber dieſe Anziehungskraft wohl aus⸗ 
ſchließlich dem Mozart'ſchen Requiem oder der Glocke zuzu⸗ 
ſchreiben? — Gewiß nicht, ſondern einen guten Antheil hatte 
daran ohne Zweifel der Ausfall von fünf Theaterabenden, und 
der Schluß dieſes, wie aller übrigen Theater, auch noch für 
den folgenden Abend. — Nein, die Hamburger zeigen bis jetzt 
noch ſehr wenig Anlage, fromme Angchoreten zu werden. 

Unſere neue Bürgermilitär-Uniformirung iſt, ſeitdem ich 
Ihnen zuletzt von derſelben berichtete, beträchtlich fortgeſchritten. 
Die Wachmannſchaften ziehen faſt ſämmtlich ſchon in den ver⸗ 
änderten Uniformen, die ſich gegen das frühere Ausſehen ſehr 
vortheilhaft ausnehmen, auf die Wache, und der ſämmtlichen 
erercierpflichtigen Mannſchaſt ift bereits für die Frühlingsübun⸗ 
gen ein Reglement der neuen Veränderungen durch die Feld⸗ 
webel ins Haus gebracht worden, natürlich mit freiwilliger An⸗ 
nahme oder Nichtannahme; jedoch iſt unzweiſelhaſt, daß die 
Mehrzahl derſelben dem gegebenen Beiſpiele folgen wird. Eine 
Bemerkung freilich kann man nicht unterdrücken. Durch die 
Käppis, die Litzen und Treſſen an denſelben zur Unterſcheidung 
der verſchiedenen Grade, hat das Aeußere des Bürgermilitär's 
ohne Zweifel etwas Oeſterreichiſches erhalten, was ſehr 
ſtark an unſere letzten militäriſchen Gäſte erinnert. Kommt 
nun hinzu, daß die Uniformirung unſerer Garniſon nach preu“ 
ßiſchem Muſter it, und unſere neue Nacht und Polen 5 
den engliſchen Conſtablern ſehr nahe kommt, fo 2 
alſo unſere öffentlichen bewaffneten Corps die malte E 15 
artigen Einflüſſe nebeneinander, welche das hamburg! 


und Öffentliche Leben ‚bewegen. DEE 
et beſchloß die Bürgerſchaft, 


ü „ 3. April. Geſtern a 
den Sn die Vorlage eines Jagdgeſetzes zu erſuchen, 


welches dem Grundbeſißer das Jagdrecht zuſpreche und über 
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deſſelben beſtimme, daß fie nur aus Gründen 
Sicherheit und des allgemeinen Wohles gere⸗ 
gelt werden dürfe. (H. N.) 


Bremen, 4. April. Von Bremerhaven iſt der „Weſ. 3.“ 
eine Abſchrift des letzten Generalbefehls der deutſchen Marine 
zugeſandt worden, den wir nachſtehend mittheilen: 

General Befehl. 

Dem ſämmtlichen Perſonal der deutſchen Bundesmarine wird hier⸗ 
mit bekannt gegeben, daß, im Anſchluß an die früheren Verfügungen zur 
Ausſcheidung von Schiffen und Material, fo wie zur Entlaſſung von 

erſonal nunmehr unterm 15ten d. M. die Auflöfung der Marine⸗Be⸗ 
hörden und damit die Entlaſſung des geſammten, bei Abwickelung der 
Geſchäfte noch betheiligt geweſenen Perſonals zum 31. März c. a. höch⸗ 
fien Orts beſchloſfen worden iſt und durch das Ober⸗Kommando zur 
Ausführung wird gebracht werden. 

Schmerzlich iſt es dem Ober⸗Kommando, dieſen inhaltſchweren Akt 
zur allgemeinen Kenntniß bringen zu müſſen, einen Akt, durch welchen 
nicht nur das mit nationaler Begeiſterung erweckte und unter den ſchön⸗ 
ſten Erwartungen emporgeblühte Inſtitut einer deutſchen Marine der 
bloßen Erinnerung anheim gegeben wird, ſondern durch welchen auch 
die Hoffnungen ſo vieler Tüchtigen, die dieſem Inſtitute Kräfte und Le⸗ 
ben zu weihen nicht anſtanden, vernichtet worden find. 

Dagegen bleibt es dem Ober⸗Commando aber ein wohlthuendes 
Gefühl, den von dieſen Verhältniſſen abgewandten Blick mit der Ueber- 
zeugung in die Vergangenheit zurückwerſen zu können, daß dieſelbe ein 

länzendes Beispiel dafür geweſen, was unbedingte Hingabe an die 
dee und Vertrauen in die Oberleitung deſſen, dem ihre Ausführung 
anvertraut war, ungeachtet aller Behinderungsurſachen, hervorzubringen 


vermögen. . 
Mit Stolz darf das Ober⸗Commando es ausſprechen, daß die deutſche 
eſteckten engen Grenzen und 


Marine innerhalb der ihrer Ausbildung N 

unter den ſchwierigſten Verhältniſſen einen öhepunkt erreicht hatte, wel⸗ 
chem Sachkundige die vollſte Anerkennung zollen mußten, und den Be⸗ 
weis lieferte, was Deutſchland, hinſichtli ſeiner Wehrkraft zur See un⸗ 
ter günſtigen Umſtänden zu leiſten vermöchte. , 

Indem das Ober⸗Commando ſämmtlichen Offizieren, Beamten und 
Mannſchaften Lebewohl ſagt, kann es ſich nicht entbinden, denſelben für 
ihre geleiſteten Dienſte feine vollſte Anerkennung und Zufriedenheit hier⸗ 
mit ausdrücklich und dankend auszuſprechen. 

Bremerhaven, den 31. März 1853. 

Das Ober- Commando der Marine: 
ez. R. Brommp, Admiral. 


Am Abend des 31. v. Mis. waren die Offiziere und Be⸗ 
amten zu einer letzten freundſchaftlichen Zuſammenkunft verei⸗ 
nigt, bei welcher, wie berichtet wird, derer, die ſich Verdienſte 
um die Marine erworben haben, nicht vergeſſen wurde. 


Oeſterreich. 


Wien, 3. März. Die biſchöflichen Berathungen, welche 
der Oſterfeiertage wegen ausgeſetzt waren, werden am 5. April 
wieder beginnen, und dürfte die Unterrichtsfrage der vorzüg⸗ 
lichſte Gegenſtand der Verhandlungen ſein. — In Bezug auf 
die Sequeſtrationsfrage und die deshalb von der ſardiniſchen 
Regierung am hieſigen Hofe gemachten Vorſtellungen verlautet 
in der Preſſe, daß man ſich in Wien ſelbſt mit dieſer Angele- 
genheit gar nicht befaſſen wird, und es iſt ſowohl dem ſardi⸗ 
niſchen als auch dem engliſchen Geſandten bereits erklärt wor⸗ 
den, daß die Kommiſſion, welche in dem Palaſte Borromeo 
in Mailand niedergeſetzt iſt, angewieſen worden ſei, in dieſer 
Angelegenheit mit aller Gerechtigkeit vorzugehen und fremde 
Anſprüche, wenn ſie wirklich begründet ſeien, zu berückſichtigen. 
Die Rückkehr des Barons v. Bruck aus Trieſt dürfte 
neueren Nachrichten zufolge nicht vor dem 20. d. M. erfolgen. 
— Der auch als hiſtoriſcher Schrüftfteller bekannte Franzis⸗ 
kanermönch, Pater Jukich, der ſich vor zwei Jahren längere 
Zeit bei Omer Paſcha aufhielt, iſt am 31. März in Trieſt von 
Rom eingetroffen. Bekanntlich wurde er zum Lohne ür die 
Dienſte, welche er während des Aufſtandes in Bosnien der 
Pforte geleiſtet hatte, gefeſſelt nach Konſtantinopel abgeführt, 
von dort aber als öfterreichifcher Unterthan, auf Einſchreiten 
der Internunciatur, nach Rom geſendet, und das Urtheil über 
ihn der Propaganda anheimgeſtellt. (Nat.⸗3.) 

Der „Lloyd“ gefällt ſich in ſortgeſetzten Angriffen gegen 
England, für die es keine beſſere Kritik giebt, als wenn man 
einige Stellen citirt. Geſtern begann das Blatt mit der Phraſe 
„Frankreich tritt aus der Revolution heraus; England iſt in 
die Revolution eingetreten.“ Den Revolutionsweg gehen 
dem „Lloyd“ zufolge die Repräſentativ⸗Regierungen, und Eng⸗ 
land vor Allen, weil die dortige Regierung nicht „die volle 
freie Bewegung hat, mit der fie fonft, nach Innen und Außen 
gleichmäßig wirkend, das Staatsleben in die ihr genehme Bahn 


Der lateiniſche Bauer. 
Skizzen aus dem baieriſchen Walde. 
Von Dr. Heinrich Schmidt. 
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Im Schloſſe zu Weiſſenſtein war es nun ſehr ſtille geworden, un 
der Gräfin wurde die Stille mit jeder Stunde unheimlicher und uner⸗ 
träglicher. Sie wußte ſelbſt nicht, wie es kam, daß ſie das Bettelweib 
nicht aus dem Sinn bringen konnte. Immer ſah ſie dieſelbe mit dem 
blutenden Geſicht vor ſich ſtehn, immer hörte ſie ihre Drohworte. Dieſe 
ängftigten fie um ſo mehr, als ſie ſchon ſeit einiger Zeit von der Er⸗ 
füllung derſelben die volle Gewißheit erlangte. Ihre alte Dienerin 
Gertraud aber tröſtete ſie, wenn ſie wegen des Fluchs der Bettlerin be⸗ 
ſorgt war, damit, daß ſie von dem erſtgebornen Kinde nichts zu befürch⸗ 
ten babe, und bis fie ſieben Kinder habe, werde wohl ein Mittel zu fin⸗ 
den ſein, um jedes Unheil abzuwenden. 

Da kam die Zeit, wo die Gräſin gebar, N fie 
bar fieben Kinder, fieben lebende, ſchöne, liebe Kinder, und wie ſie ſo 
neben einander da lagen, war es, als wären es lauter kleine Engelein. 
Die Grafin aber, anſtatt ſich über Gottes Segen zu erfreuen, hatte kein 
Herz für die armen Kinder und dachte nur daran, daß eines von ihnen 
ihr den Tod bringen werde. Und weil ſie ein weltlich geſinntes Herz 
hatte und gar ſehr am Leben hing, wollte fie, anſtatt ihre Dartherzigkeit 
zu bereuen und dadurch die Abwendung des angedrohten Unglücks zu er⸗ 
wirken, lieber ſelbſt für ihre eigne Sicherheit ſorgen, und beſchloß, die 
Knaben alle, bis auf den Erfigebornen tödten zu laſſen. Sie defahl da⸗ 
her der alten Gertraud, die ihre Vertraute war und auch allein um das 
Geheimniß wußte, die Kinder hinab zu tragen und in den Regenfluß zu 
werfen. Gertraud aber war ein gottloſes Weib, und wie ihr die Gräfin 
einen Beutel von Goldgulden und ein Geſchmeide von edlen Perlen als 
Sündenlohn gab, da beſann fie ſich nicht lange und war bereit, die ab⸗ 
ſcheuliche Mordthat zu begeden. Wie es Nacht geworden war, legte ſie 
die ſechs Knaben in einen Korb mit einem Deckel und ſchlich ſich durch 
ein Nebenpförtlein aus dem Schloſſe ins Thal hinab, Sie mußte da⸗ 
bei über Felſen binabflettern, die mit Dorngebuſchen überwachſen waren. 
Die hängten ſich mit ihren ſpitzigen Dornen an dem Kleide der Die⸗ 
nerin feft, als hätten fie Mitleid mit den armen Geſchöpfen, die ſie zum 
Tode trug, und als wollten ſie ſie zurückhalten. Sie aber riß ſich los 
und eilte dem Waſſer zu. er de N 
mit beſonderer Fürſorge der ewige Vater über den Sternen, und wenn 
auch die Sterne in dieſer Nacht von dichtem, ſchwarzem Gewölk verhüllt 
waren, ſo ſah doch Er durch Wolken und Nacht herab auf die hilfloſen 
Weſen. 


und ſiehe da — — fie ge⸗ 


Ueber den unſchuldigen Kindern aber wachte 
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zu lenken die Kraft hatte.“ Einen „schlagenden Beweis, daß 
England in die Revolution eingetreten iſt“, findet der „Lloyd“ 
in ter „hirntollen, aberwitzigen Wuth, mit der dieſes Land 
Oeſterreich anſeindet.“ Heute läßt der „Lloyd“, der in ſeinen 
firen Ideen ziemlich raſch vorwärts kommt, England ſchon 
untergehen, indem er u. A. ſchreibt: „England geht allerdings 
abwärts mit feiner Macht. England wird bald keine Staats⸗ 
kirche haben; in nicht entfernter Zeit keine Pairs, vielleicht nach 
e Jahren wird es noch andere ſeiner Inſtituſtionen ein⸗ 
üßen.“ 


Prag, 30. März. Von der einen Seite wird behauptet, 
daß unter den Forderungen Rußlands an die Pforte ſich auch 
die befinde, daß der ruſſiſche Kaiſer künftig den Patriarchen 
von Conſtantinopel ernenne, und von der anderen Seite will 
man wiſſen, Rußland wolle, daß dieſer Patriarchenſtuhl nach 
St. Petersburg übertragen werde. Von dieſen beiden Anga⸗ 
ben iſt die letztere die unwahrſcheinlichere, aber auch an die 
erſte zu glauben, hält einigermaßen ſchwer. Denn es würde 
dies eine Forderung ſein, deren Bewilligung dem Sultan un⸗ 
möglich iſt, und daher den Bruch herbeiführen, falls Rußland 
auf ihr beſtände. Folglich iſt die Forderung entweder nicht ge⸗ 
ſtellt, oder wenn ſie geſtellt wurde, will Rußland den Krieg 
mit der Pforte. Dies würde jedoch im aufhebenden Wider⸗ 
ſpruche mit den Verſicherungen ſtehen, daß Rußland die Inte⸗ 
grität und Unabhängigkeit der Pforte achte. Sie zwingen, 
auf ein ſeit Jahrhunderten geübtes Souverainetätsrecht zu 
verzichten, würde ihre Unabhängigkeit vernichten heißen. Gäbe 
die Pforte einer ſolchen Forderung ohne Krieg nach, ſo würde 
ſie eine zweite ſouveraine Macht neben jener des Sultans im 
osmaniſchen Reiche anerkennen, und vollends und förmlich zu 
einem Schutzſtaate Rußlands herabſinken. In dieſem Falle wie 
in dem des Krieges von Seiten Rußlands, um einer ſolchen 
Forderung Fügſamkeit zu verſchaffen, geht der europäiſche Friede 
für lange Zeit zu Grabe. Wir glauben daher, es iſt der 
Nachricht der „Oeſterreichiſchen Correſpondenz“, daß Rußland 
keine der Unabhängigkeit und Integrität des osmaniſchen Rei⸗ 
ches zuwiderlaufende Forderung zu Conſtantinopel ſtelle, voll⸗ 
kommenes Vertrauen zu ſchenken. Es wird daher Rußland 
nach aller Wahrſcheinlichkeit die Ernennung des Patriarchen 
von Conſtantinopel nicht in Anſpruch genommen haben, ob⸗ 
ſchon eine ſolche Forderung ſich ſcheinbar ſo darſtellen ließe, 
daß ſie ja nur die Religion betreffe, und es ja damit nur ſich 
ſo verhalten würde, wie ungefähr mit dem apoſtoliſchen Vica⸗ 
riate in der Herzegowina, zu welchem der Papſt ernennt, daß 
alſo weder die Unabhängigkeit noch die Integrität des osma⸗ 
niſchen Reiches durch eine ſolche Forderung irgend im Gering⸗ 
ſten gefährdet werde. Feil, wie in der Türkei Alles iſt, läßt 
ſich gar wohl denken, daß ein oder der andere einflußreiche 
Staatsmann zu Conſtantinopel für eine ſolche Anſicht gewon⸗ 
nen werden könnte, um für Hingabe des wichtigſten Rechtes 
des Sultans in Bezug auf feine der griechiſchen Kirche ange 
hörigen Unterthanen eine haltloſe Friedensfriſt zu gewinnen. 
Auch läßt ſich gar wohl eine Form erſinnen, welche dem Sul⸗ 
tan den Schein der Ausübung dieſes Rechtes läßt. Aber ein 
ſolcher Schein könnte weder die griechiſchen Unterthanen der 
Pforte, und noch viel weniger die zwei weſtlichen Großmächte, 
welche ein wirklich es Intereſſe an Aufrechthaltung des türki⸗ 
ſchen Reiches haben, irgend im Geringſten täuſchen. Wer 
ſagt, daß Rußland ein ſolches Intereſſe habe, ſagt nicht die 
Wahrheit; Rußlands Intereſſe fordert im Gegentheile, daß es 
in den Beſitz aller Ufer des ſchwarzen Meeres und der Durch⸗ 
fahrt nach dem Mittelmeere kommt. Dieſer Beſitz iſt eines 
Krieges gar wohl werth, und von den weſtlichen Mächten, ſelbſt 
mit Aufbietung aller ihrer Kräſte, auf die Dauer nicht zu ver⸗ 
hindern. Aber es bedarf des Krieges gar nicht; das türkiſche 
Reich, zwar aus eigener Schuld, aber doch auf das tieſſte ge⸗ 
demüthigt durch die neueſten Ereigniſſe, mit ſo vielen der Ober⸗ 
herrſchaft der Osmanen feindſeligen und doch keines eigenen 
Staatslebens fähigen Elementen in ſeinem Schooße, wird in 
ſich ſelbſt zuſammenbrechen, und zwar in einer Art, daß ſämmt⸗ 
liche Großmächte von der Nutzloſigkeit einer Erneuerung der 
Vorgänge von 1840 überzeugt fein werden. Nur im Falle, 
daß, wie nach aller menſchlichen Wahrſcheinlichkeit geſchehen 
wird, das türkiſche Reich in ſich zuſammen bricht, iſt eine end⸗ 


Gertraud war ſchon nahe am Ufer, als fie den Puffhlag von Pfer- 


Schandthat nicht bemerkt fein, 
darum ſchlüpfte fie in einen Buſch und wollte dort warten, bis die Rei⸗ 
ter vorüber fein würden. bald heran, — es war ein 
Rittersmann mit einem einzigen Knappen, und fie wären ruhig ihres 
Weges gezogen. Aber der große Hund, 
die Verſteckte im Gebüſche, er blieb davor U 
den Reiter anhielten und der Knappe vom Pferde ftieg, um nachzusehen, 
was da wohl verborgen ſein möchte. Er zog die Gertraud ſammt ihrem 
Korbe hervor, und man kann ſich denken, wie dieſe erſchrocken fein mag, 
denn fie erkannte auf den erſten Blick, daß der Rittersmann kein Anderer 
war, als der Graf ſelbſt, den ſie noch weit im Böhmerlande bei den 
Huffiten geglaubt hatte. Auch der Graf erkannte fie ſogleich und war 
ſehr erftaunt, fie zu ſolcher Zeit an ſolchem Orte zu finden. „Was 
macht Ihr bier, Frau Gertraud?“ rief er. „Ihr müßt ein beſonderes 
Geſchäft haben, das Euch um Mitternacht an's Waſſer führt! Was habt 
Ihr in dem Korbe?“ Die ertappte Verbrecherin wußte kaum, wie ſie 
einen Laut hervorbringen ſollte. „Es iſt Nichts“, ſtammelte fie endlich 
„es find nur junge Hunde, die ich erfäufen ſollt — —“ „Junge 
Hunde?“ rief der Graf entgegen. „Das iſt eine Lüge, ſo wahr als dir 
das Zeichen eines Bubenſtücks auf der Stirne geſchrieben ſteht! Warum 
dann dieſe nächtliche Stunde? Warum dein Zittern? — Oeffne den 
Korb, Konrad!“ 

Der Knappe that es, und die ſechs Knaben lagen lieblich in dem 
Korbe neben einander und ſchliefen fanft und ſorglos. „Das wären mir 
feine Hunde!“ fagte er und griff haftig nach Oertraud's Arm, denn das 
Weib wollte ſich, wie ſie Alles entdeckt ſah, ſchnell fort machen und ent⸗ 
fliehen. Der Graf aber war raſch vom Pferd geſtiegen und ſtand nun 
mit gezücktem Schwert vor der Verbrecherin, die in ibrer Todesangſt in 
die Knie gefunfen war. „Rede“, ſchrie er, „bekenne, weſſen find dieſe 
A Was hatteſt du mit ihnen vor? Rede oder ich ſtoße dich 
nieder!“ 

Da begann die Unſelige zu weinen und um Gnade zu bitten und 
erzählte Alles, wie es gekommen war. 

Dem Grafen ſträubte ſich das Haar vor Entſetzen. „Iſt es denn 
möglich,“ rief er ſchmerzhaft aus, „daß eine Mutter gegen ihre leiblichen 
Kinder fo handeln kann! — Und Ihr waret elend genug, Euch zu einem 
ſolchen Auftrage herzugeben? Dafür ſoll Euch, wie meinem Weide, nach 
Verdienſt gelohnt werden! — Nimm die Schandliche, Konrad, und ſtoße 
ſie 17 den Regen hinab, in welchem ſie die Kinder ihres Herrn erſäufen 
wollte.“ 

Der Knappe ließ ſich das nicht zweimal ſagen, mit ſtarken Fäuſten 
packte er Gertraud, und fo ſehr fie ſich ſträubte und wand, fo kläglich 
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liche Löſung der orientalifchen Frage ohne einen unabſehbaren 
europäiſchen Krieg möglich. 
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Kopenhagen, 30. März. Es ſind jetzt im Ganzen 
vier verſchiedene Aenderungss und Nicht⸗Aenderungs⸗Vorſchläge 
zu der Erbfolgebotſchaft dem Vereinigten Reichstage eingereicht 
worden, welche bei der am 4. April beginnenden zweiten Be⸗ 
rathung der Botichaft zur Verhandlung kommen werden. Dieſe 
Vorſchläge ſind 1) Der in meinem letzten Schreiben bereits 
erwähnte Aenderungs⸗Vorſchlag von Profeſſor Larſen, dem jetzt 
50 Abgeordnete beigetreten ſind, dieſer lautet: „Mit Bezug auf 
$. 4 des Grundgeſetzes vom 5. Juni 1849 giebt der Vereinigte 
Reichstag für ſeinen Theil ſeine Zuſtimmung dazu, daß Seine 
Majeftät der König die Thronfolge für die geſammte däniſche 
Monarchie in der Weiſe ordne, wie ſolches in dem am 8. Mai 
1852 in London abgeſchloſſenen Tractat gebilligt worden iſt;“ 
2) ein Vorſchlag von Profeſſor Madvig, der, wie früher er⸗ 
wähnt, auf eine Redactions⸗Veränderung der Königl. Botſchaft 
hinausgeht, dermaßen nämlich, daß die Erbfolge der Lex Regia 
erſt dann aufgehoben werde, wenn die Krone bereits auf Se. 
Hoheit den Prinzen Chriſtian von Glücksburg und deſſen männ⸗ 
lichen Nachkommen von ſeiner jetzigen Gemahlin, der Prinzeß 
Louiſe, geborenen Prinzeß von Heſſen⸗Kaſſel, übergegangen iſt. 
Dieſer n de iſt vorläufig auch von dem Höchſtengerichts⸗ 
Advocaten und Landthings-Präſidenten, P. D. Bruun, dem 
Profeſſor und Ober⸗Auditeur C. Hall, dem Grafen Knuh, 
dem Biſchof Monrad und dem Amtmann Unsgaard unterſchrie⸗ 
ben worden. 3) Ein Vorſchlag von den „Vauernfreunden“ 
(vom Procurator Balthaſar Chriſtenſen, Höchſtengerichts-Advo⸗ 
cat Rottwitt und Alberti geſtellt), und 4) ein Vorſchlag von 
dem Geheimrath Oerſted, welche beide auf die unbedingte An⸗ 
nahme der Erbfolgebotſchaft hinausgehen. Wie es aus dem 
Vorſchlag von Larſen hervorgeht, will dieſe Fraetlon alſo den 
Uebergang der Thronfolge auf Prinz Chriſtian von Glücksburg 
und deſſen männliche Descendenten, mit Ausſchluß der weibli⸗ 
chen Erbfolge, für den Fall des Ausſterbens der jetzt regieren⸗ 
den männlichen Linie, wie es im gedachten Londoner Tractat 
feſtgeſtellt worden, ihre Zuſtimmung ertheilen, während ſie da⸗ 
gegen andererſeits der in dem Londoner Tractat nicht direct 
ausgeſprochenen, in der königlichen Botſchaft aber ausdrücklich 
vorgeſchlagenen Aufhebung der Erbfolge der Lex Regia ihre 
Zuſtimmung verſagen, indem fie darüber ſtillſchweigend hinweg 
gehen. Sie wollen ſomit eigentlich nur das Erbfolgegeſetz der 
Lex Regia für ſo lange in suspenso halten, als die neu zu 
gründende Dynaftie des Prinzen Chriſtian von Glücksburg auf 
dem däniſchen Thron ſitzen werde, und dagegen für den Fall, 
daß dieſe Dynaſtie etwa erlöſchen ſollte (was wegen der nur 
geltenden agnatiſchen Thronfolge ja immerhin möglich iſt), das 
Erbfolgegeſetz der Lex regia aufrechterhalten wiſſen. Die An⸗ 
nahme dieſes Vorſchlages vom Vereinigten Reichstage iſt je⸗ 
doch höchſt unwahrſcheinlich. Dagegen hat der Vorſchlag von 
Madvig eher die Chance der Auna für ſich, und es wird 
nun darauf ankommen, inwieweit dieſer moderirte Vorſchlag, 
dem das Miniſterium beizutreten ſich bereit erklärt haben ſoll, 
die erforderliche Anzahl von ', der abgegebenen Stimmen er⸗ 
halten werde. Die Annahme dieſes Vorſchlages iſt in den letz⸗ 
ten Tagen allerdings etwas problematiſcher geworden, indem 
die „ Bauernfreunde unerwarteter Weiſe dagegen aufgetreten 
und durch ihren Führer Balthaſar Chriſtenſen erklärt haben 
ſollen, daß fie an der unbedingten Annahme der königlichen 
Botſchaft feſthalten, und auf keine irgend welche Modification 
oder Redactionsveränderung derſelben eingehen wollen. Sollten 
die „Bauernfreunde“ nun auch wirklich dieſem Vorſatz treu 
bleiben, ſo würde der Fall am Ende leicht eintreten können, 
daß das Miniſterium gerade durch feine eigenen Allüirten fallen 
würde. Tritt die Partei aber, was wohl doch noch erwartet 
werden darf, dem Madvigſchen Vorſchlage bei, ſo iſt wenig⸗ 
ſtens viel Wahrſcheinlichkeik dafür, daß dieſer Vorſchlag die ers 
forderliche Majorität erhalten und die Kriſis damit beendigt 
werden wird. 


dem Kriege zurück käme. 
Die Gräfin empfing ihn, 


. empf wie er anlangte mit großer Freude und 
führte ihn an die Wiege, wo der erſtgeborne Knabe lag. Der Graf 
neigte ſich weinend über das Kind und küßte es, denn er gedachte dabei 
der ſechs Brüder deſſelben und des unſeligen Looſes, das ihnen von der 
eignen Mutter, von ſeinem Weibe bereitet worden war. Wie ſie dann 
hinzutrat und ihn zum Willkommen umarmen wollte, ſchauderte ſein 
Innerſtes vor ihr. Er bezwang ſich aber, damit er Nichts verriethe, 
und hielt ſie von ſich zurück, indem er angab, er habe im Kriege, als er 
in Gefahr geweſen, von den Huſſiten, die ihn ſchon umringt hatten, er- 
mordet zu werden, das Gelüdde gethan, ſieben Jahre kein Weib mehr 
zu umarmen, ſondern in Gebet und Gottſeligkeit gleich einem Mönche 


zu leben. 

Er that das auch; die Gräfin aber war getroſt und ahnte nichts 
Schlimmes. Am Morgen, nachdem ſie Gertraud mit den Kindern fort« 
geſchickt hatte, war dieſe von Landleuten, die auf dem Felde arbeiteten, 
todt in dem ßluſſe gefunden worden. Darüber war die Gräfin voll- 
kommen beruhigt, denn fie war froh, daß fie nun die einzige Perſon, die 
um das Verbrechen wußte, auch nicht mehr zu fürchten bade und ſie 
So gingen ſieben Jahre vorüber, während deren die Knaben in 
dem einſamen Felſenſchloſſe ſchön und blühend und geſund heran wuch⸗ 
ſen. Der Graf aber ritt, ſo oft er konnte, unbemerkt dahin und freute 
ſich ihres Gedeihens. 

Wie nun die ſieben Jahre vollends um waren, da berief nun der 
Graf alle Freunde und Ritter mit ihren Frauen aus der Nachbarſchaft 
auf Schloß Weiſſenſtein zu einem großen Feſte zuſammen. ie dann 
Alle im hohen, ſtattlichen Ritterſaale ſaßen und, da das Mahl beendigt 


gerufen haben foll, um ſich mit demſelben in Betreff der mög⸗ 


lichen Eventualität einer Miniſterkriſis zu berathen. Wenn ſich 
dieſes wirklich ſo verhält — was ich indeß heute noch nicht 
mit Beſtimmtheit ſagen kann — ſo würde das Miniſterium 
doch nur wenig Hoffnung auf Annahme der Erbfolgebotſchaft 
vom Vereinigten Reichstage hegen. (Pr. Z.) 


5 en Er 

aris, 2. April. Das „Journal des Débats“ befpricht 
heute den Stand des diplomatiſchen Verhältniſſes N 
Turiner und Wiener Kabinete bezüglich der Sequeſtrationsan⸗ 
gelegenheit der in Sardinien naturalifirten lombardiſchen Flücht⸗ 
linge. Die Mittheilungen, die darin enthalten ſind, beleuchten 
die Sachlage zu Gunſten Piemonts, es geht aber auch aus 
denſelben hervor, daß Oeſterreich die Vorſtellung des Turiner 
Kabinets zu berückſichtigen nicht geneigt ſei. Ich erfahre aus 
verläßlicher Quelle, daß die darauf Bezug nehmenden Mitthei⸗ 
lungen und die Zergliederung des betreffenden Notenwechſels 
dem „Journ. des Debats” durch Vermittelung der hieſigen 
ſardiniſchen Geſandtſchaft zugeſtellt worden ſind; ſonach erhält 
der Aufſatz eine ſaſt offizielle Auffaſſung der Anſichten der ſar⸗ 
diniſchen Regierung. Das diplomatiſche Verhältniß Oeſter⸗ 
reichs und Sardiniens iſt allerdings geſpannt und es iſt kaum 
anzunehmen, daß Oeſterreich die getroffene Maßregel trotz der 
Verwendung Englands und wohl mittelbar auch Frankreichs 
zurücknehmen werde. — Ueber die Sachlage in Konſtantinopel 
erwartet man hier mit dem Dampſſchiff „Cairo“ neue, mehr 
beſtimmte Mittheilungen; doch können ſie erſt nach der Ankunft 
des franz. und engl. Geſandten eine für die Austragung der 
obſchwebenden Schwierigkeiten maßgebende Bedeutung erhalten. 
Uebrigens iſt man hier durch die Nachrichten von den Truppen⸗ 
bewegungen in Rußland nicht befremdet und hält die Sachlage 
im Oriente nicht mehr für bedenklich. Aus St. Petersburg iſt 
binnen 6 Tagen und mehreren Stunden ein Diplomat in 
außerordentlicher Miſſion nach London angekommen und befins 
det ſich jetzt in Paris. Der Zweck ſeiner Sendung iſt nicht 
bekannt, man glaubt aber, daß er mit den im Oriente ob⸗ 
ſchwebenden Schwierigkeiten in Verbindung ſtehe. Hier wenig⸗ 
ſtens beſorgt man, daß Rußland auf die Fernhaltung Englands 
von der zwiſchen Rußland und Frankreich auszutragenden 
Schwierigkeiten einzuwirken bemühet iſt. (Nat. Z.) 

— Der „Siecle“ bringt heute einen Artikel gegen den 
Biſchof von la Rochelle, der in einem Hirtenbriefe gegen die 
Philoſophie und überhaupt gegen alle unnützen Wiſſenſchaſten 
eifert, und nichts Geringeres vorſchlägt, als alle Bibliotheken 
und überhaupt alle Bücher zu verbrennen. Der „Siecle“ hat 
ſich für feine Polemik allerdings ein leichtes und ſehr bequemes 
Thema gewählt, er richtet aber auch den frommen Mann darin 
ſo zu Grunde, daß ihm, außer einer Bulle des Papſtes, nicht 
ſo leicht etwas wieder auf die Beine helfen kann. 

Paris, 3. April. Geſtern Abends gab die Stadt Paris 
dem Kaiſer und der Kaiſerin den mehrbeſprochenen großen 
Ball im Stadthauſe. Außenſeite deſſelben, ſo wie die Straße 
Rivoli, durch welche Ihre Majeſtäten nach dem Ball- Lokale fuh⸗ 
ren, waren glänzend beleuchtet. Tauſende von Neugierigen 
drängten ſich auf dem theilweiſe durch Militair abgeſperrten 
Stadthausplatze. Das Innere des Gebäudes bot namentlich in 
den neuen und geſtern zum erſten Male geöffneten Sälen ei⸗ 

n ach ce dar. Um 9 Uhr waren hier ſchon über 
40 JO nen verſammelt. Der Kaiſer, für den ein beſonderer 
Eingang, wo ihn der Seine-Präfect und der Gemeinderath 
empfingen, hergerichtet worden war, erſchien mit der Kaiſerin, 
obgleich ſchon um 9 Uhr erwartet, erſt um 10% Uhr, von 
Jerome, der Prinzeſſin Mathilde und dem Hofſtaate begleitet. 

— Die franzoͤſiſche Korvette La Sentinelle, die zur See⸗ 
ſtation der Levante gehört, befand ſich nach den letzten Depe⸗ 
ſchen zu Syra. Die ruſſiſche Brigg Alliminy hat dort Halt 
gemacht; ein anderes ruſſiſches Kriegsſchiff befand ſich im Py⸗ 
räeus. Sie gaben überall die freundſchaſtlichſten Geſinnun⸗ 
gen kund. 

Italie u. 

Neapel, 18. März. Nach einem Schreiben der „Daily 
News“ waren daſelbſt in den letzten Tagen mehrere Hundert 
Perſonen, darunter einige der bedeutendſten Advokaten, ver⸗ 
haftet worden. Die Stimmung im Königreiche beider Sici— 
lien war eine verzweifelte. Die Studenten waren aus der 


ZZ”  . —. — . 


war, fröhlich und guter Dinge waren, da ſtand der Graf von ſeinem 
Sitze auf und gebot Stille in der Verſammlung. Es eu 5 als⸗ 
bald Alles, denn das ernſte Geſicht des Grafen zeigte, daß es nichts 
Geringes ſein müſſe, was er zu ſagen vorhabe. „Männliche Ritter und 
edle Frauen,“ ſprach er, „welche Strafe verdient eine Mutter, die ihr 
eigenes Kind ermorden will?“ Alles war überraſcht, — Niemand ges 
traute ſich zu antworten. Nur die Gräfin unterbrach die allgemeine 
Stille, indem ſie halb verwirrt, halb unwillkürlich ausrief: „Eine ſolche 
Rabenmutter verdient, daß man ſie lebendig einmaure!“ — „Wohlan 
denn,“ rief ihr der Graf mit niederſchmetternder Stimme zu. „Es ſei, 


wie du das Urtheil geſprochen. — Du ſelbſt biſt die Rabenmutter und 


ſieh' dort deine armen Kinder, die 


du de “ i 
den legten Woften Hatte m Tode übergeben haſt!“ Bei 


der Graf ein Zeichen gegeben, in de itt 
pe —— — ein Vorhang auseinandergezogen, und die 1 
a vor den Augen der ſtaunenden Verſammlung, vor der 


äblte der Graf die 
r. Dann wendete ſich der Graf mit ſtrenger 


fielen ihm zu Füßen und umfaßten feine Ani f 
und in feinem Gemüthe dachte, er Wolle Go fo daß er erweicht wurde, 


mit Abſcheu zurückbeben — ich bin unwürdig, im machte bee dar mir 


wandeln und müßte allen Guten ein Greuel fein! Lebt wohl, Ihr alle 
meine armen, ver⸗ 


nun nicht länger auf dem Weiſſenſtein haufen. 
Der iſt daher auch nach 15 8 ge Trümmer zerfallen. Das Ge- 
fo lang es beftand, zum immerwährenden Andenken 


Hauptſtadt ausgewieſen worden; die Gefängniſſe waren über⸗ 
füllt. Auf der Inſel Sieilien gleichfalls Verhaftungen. In 
Palermo allein hatte man mehr als 300 Perſonen aufgegriffen. 
Es ging das Gerede, eine Verſchwörung, welche es auf das 
Leben des Statthalters, des Fürſten Satriano, abgeſehen, ſei 
entdeckt worden. Gegen Calabreſerhüte und gegen vorſchrifts⸗ 
widrig geformte Bärte ward ein wüthender Krieg geführt. Die 
armen Sicilianer halfen ſich in dieſer Verlegenheit ſo gut ſie 
konnten, d. h. ſie ließen durch das Raſirmeſſer ohne Erbarmen 
jedes Härchen im Geſichte hinrichten. Doch auch das half 
nichts; die glatten Geſichter waren der Regierung eben ſo miß⸗ 
liebig, wie die widerhaarigen Bärte. — Die Schweizer-Corps 
ſind bedeutend verſtärkt worden. 


Großbritannien. 


London, 1. April. Der Hof iſt geſtern von Windſor 
nach Buckingham übergeſiedelt. 

— Am Bord eines neugebauten Linienſchiffes, Agamem⸗ 
non, auf der Rhede von Portsmouth iſt ein Fieber ausgebro— 
chen, ähnlich dem weſtindiſchen, das bereits den dritten Theil 
der aus 1000 Mann beſtehenden Beſatzung auf das Lager ger 
worfen hat. Die Aerzte wiſſen ſich die Entſtehung gar nicht zu 
erklären und vermuthen, der Krankheitsſtoff müſſe im Holze 
ſtecken. Die Preſſe greift die Behörden heftig an, daß ſie das 
Schiff in einem ſo beſuchten Hafen verweilen laſſen und nicht 
längſt geräumt haben. — Aus Edinburg werden viel Zinkhäuſer 
nach Auftralien verſchifft. Sie ſollen ſich in jeder Weiſe 
beſſer bewähren als die eiſernen. — Saffi, Mazzini's Ge⸗ 


fährte, iſt nach den unglaublichſten Abenteuern hier angelangt. 
Man ſollte glauben, er wäre mit der Tarnkappe durch ſeine 


Verfolger gegangen. Mazzini ſoll noch nicht hier ſein. — Na 

den amerikaniſchen Zeitungen ſollten 155 Enzländer als Bas 
bündete des Königs der Moskitoküſte mit der unter amerika⸗ 
niſchem Schutze ſtehenden Republik Honduras in Kolliſion ges 
kommen ſein. Der „Globe“ bemerkt, daß die neuen Regie⸗ 
rungen in London und Waſhington nicht für die von ihren 


Vorgängern ertheilten Inſtruktionen verantwortlich ſein könnten. 


Die Sache wird alſo keine ernſten Folgen haben. 

Aus verſchiedenen Fabriks⸗Diſtrikten Englands, nament⸗ 
lich den nördlicher gelegenen, kommen jetzt immer mehr Depu⸗ 
tationen, um die Regierung zur Abſchließung eines neuen, dem 
Geiſte der Freihandelstheorie entſprechenden Handelsvertrages 
mit Frankreich zu beſtimmen. Der „Dundee Advertiſer“ weiſt 
darauf hin, wie durch den jetzigen hohen franzöſiſchen Tarif 
der Leinwandhandel feinem Abſterben entgegengeführt werde. 
Im Jahre 1830 habe England nach Frankreich für nicht mehr 
als 11,340 Pfd. St. Leinenwaaren ausgeführt. Von 1830 
bis 1845 ſei der hohe Zoll zwar eine große Erſchwerung ge— 
weſen, aber doch habe ſich in dieſem Zeitraum der Ausfuhr⸗ 
werth auf 260,435 Pfd. St. gehoben. Gegen Ende des 
Jahres 1836 ſei der Eingangszoll auf engliſche Leinenwaaren 
von der franzöſiſchen Regierung ermäßigt worden, und in Folge 
davon habe England im Jahre 1844, alſo fünf Jahre ſpäter, 
für 1,088,318 Pfd. St. nach Frankreich ausgeführt. Da ſeien 
im Jahre 1842 die Zölle wieder erhöht worden, bis fie Prohi⸗ 
bitivzöllen gleichgekommen. Von da an ſei der Verkehr in 
dieſem Artikel zwiſchen den beiden Ländern ſo plötzlich geſunken, 
daß die Ausfuhr im Jahre 1851 nicht mehr als 141,377 Pfd. 
St. betragen habe. Im letzten Jahre ſei durchaus keine Beſſe⸗ 
rung bemerklich geweſen, und viele Firmen in Dundee, Belfaſt 
und Leeds gingen dadurch ihrem Ruin entgegen. 

err 

Konſtantinopel, 21. März. Der Großherr hat einen 
Beweis ſeines edlen Charakters gegeben. Gelegentlich drückte 
er gegen den preußiſchen Geſandten, Herrn von Wildenbruch, 
das Verlangen aus, ſeinem königlichen Freunde und Verbün⸗ 
deten, dem Könige von Preußen, eine Aufmerkſamkeit zu er 
weiſen, und Herr v. Wildenbruch, die religiöſen Geſinnungen 
ſeines Herrn wohl kennend, ſprach ſich dahin aus, daß die Ver⸗ 
leihung eines Gottesackers zur Beerdigung der proteſtantiſchen 
und katholiſchen Europäer dem Könige von Preußen wohl die 
größte Freude bereiten würde. Mittelſt Note vom 13. März 
d. J. zeigte nun das türkiſche Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten dem preußiſchen Geſandten offiziell an, daß der 
Großherr, um feinem Verbündeten, dem Könige von Preu— 
ßen, einen neuen Beweis ſeiner aufrichtigen Freundſchaft zu geben, 
den proteſtantiſchen und katholiſchen Europäern eine nahe bei 
der kaiſerlichen Kaſerne zu Pera, auf der linken Seite des nach 
Bujukdere führenden Weges, gelegenes Terrain von mehr denn 
40,000 Fuß Umfang, als Begräbnißort verliehen, d. h. geſchenkt 
habe. (Trieſt. Ztg.) 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, 4. April. Es heißt: dem geſetzgebenden Körper 
werde ein Projekt vorgelegt werden, durch welches der Wittwe 
des Marſchalls Ney eine Dotation von 300,000 Franken be⸗ 
willigt wird. (Tel. Dep. d. C. B.) 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 6. April. In der geſtrigen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten, in welcher die Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths 
ſtattfand, wurde der bisherige Stadtrath Agahd aufs Neue 
einſtimmig wiedergewählt. 

Ueber den in Thurow bei Anklam an dem Gutsbeſitzer 
Haberland verübten Mord geht uns von befreundeter Haud 
noch Folgendes zu: Die Raubmörder drangen durch das Küchen⸗ 
fenſter in die Wohnung, in der außer dem Beſitzer Haberland 
ein ſchon bejahrter Inſpektor, ein junger Wirthſchafter, eine 
Wirthſchafterin und eine Magd ſchließen. Der alte Inſpektor, 
durch das Geräuſch der eindringenden Mörder und das Bellen 
der Hunde erweckt, wurde bald überwäleigt; der Wirthſchafter, 
der gleichfalls erwacht war, ſtürzte in das Zimmer ſeines Herrn, 
weckt dieſen und ſucht mit ihm, jedoch vergeblich, die Thür des 
Kabinets, indem ſie ſich befinden, zuzuhalten. Haberland iſt 
mit einem Stockdegen bewaffnet, führt einen Schlag oder Stoß, 
und ſtürzt in demſelben Augenblicke, mit einem Piſtol durch den 
Kopf geſchoſſen, zuſammen. Der Wirthſchafter wird geknebelt, 
die Wirthſchafterin gezwungen, die Schränke aufzuſchließen, aus 
denen die Mörder, was ſie an Baarſchaft vorfinden, mit ſich 
nehmen. Die Gerichte ſind in voller Thätigkeit. Die meiſten 
Geſtalten ſind vermummt geweſen. Der Bruder des Ermor⸗ 
deten hat 200 Thlr. auf die Entdeckung der Schuldigen geſetzt. 


| (Perfonal-Cbrontt.) Ernannt find: Der Gerichts- Aſſeſſor 
Thiel in Anklam zum Staatsanwalts- Gehülfen bei dem Kreisgerichte 
dafelbſt; der Referendarius Wichmann zum Gerichts- Aſſeſſor beim 


er zu Stettin. ; IH, 
eſtätigt find: Der Schulamts« Bewerber Epriftian Ehrenfried 
Friedrich Schramm aus Franzburg als Schullehrer zu Buſſin; der 
Seminariſt Johann Ernſt Heinrich Friedrich Rudolph Wilhelm aus 
Benz auf der Inſel Uſedom als Küfter und Schullehrer zu Zarnekow im 
Kreiſe Greifswald. 
Berfegtift: Der Kreisrichter Bueck zu Jakobshagen vom iſten 

Mai c. ab in gleicher Eigenſchaft an das Kreisgericht zu Greifenhagen. 

Entlaſſen iſt: er Regierungs- Referendarius Buchner zu 
Cöslin auf feinen Antrag aus dem Staatsdienſte; der Auskultator von 
Schepke N feines Eintritts bei der Intendantur des 2. Armeekorps 
aus dem Juſtizdienſt. 

e r ift: Der Kreisgerichts⸗Sekretair Voigt zu Uecker⸗ 
münde. — 5 


ä—ſn!—fIä:'! — E—ä——ẽ K——— —— 


Kunſt⸗Notizen. 
Shakespeare's „Sommernachtstraum“, erläutert von 
Dr. C. Conrad Henſe, Halle 1851. 

In der Einleitung vindieirt der Verfaſſer dem Sommernachtstraum 
die Eigenſchaft eines ächten Kunſtwerkes, die Phantaſie zu beleben und 
in ihr den Trieb zum ſelbſtſtändigen Bilden anzuregen, und weiſt nach, 
wie der Dichter durch die Verbindung germaniſcher Romantik mit der 
plaſtiſchen Einfachheit der belleniſchen Sage feiner Dichtung einen unge- 
wöhnlichen Reiz verliehen hat. 

Die einzelnen Figuren des Stückes werden nach den verſchiedenen 
Ideen, die jede einzelne vertritt, gruppirt, und der Schlußabſchnitt, 
„Traum“ überſchrieben, erinnert an die Walpurgisnacht, an die Feier des 
erſten Mai in England zur Zeit Shakespeare's. 

„Die Illuſtrirte Welt“, Monatsſchrift im Verlage von 
E. Hallberger in Stuttgart. . 

Obgleich der Büchermarkt mit Zeitſchriften der verſchiedenſten Art 
überfüllt wird und manche unverdaubare Speiſe dem Publikum bietet, 
ſo giebt es doch auch eine Anzahl derſelben, welche das Schöne mit dem 
Nützlichen zu vereinigen ſuchen. Zu Schriften dieſer Art rechnen wir 
„Die Illuſtrirte Welt“, welche in kurzen Erzählungen Scenen aus der 
Natur, dem Leben, Wiſſenſchaft und Kunſt vorführt und das Gebotene 
2 5 die zur Deutlichkeit nicht wenig beitragen, zu erklä⸗ 
ren ſuchen. 

Wir können daher die Zeitſchrift mit gutem Gewiſſen allen gebilde⸗ 
ten und nach Bildung ſtrebenden Leſern beſtens empfehlen. 


See: und Strom: Berichte. 

Memel, 3. April. Seit geſtern Mittag iſt kein Treibeis in See 
zu ſehen, und die bier ſegelfertig liegenden Schiffe machen Anſtalten, 
noch heute in See zu gehen. Wind O. 0 

Elſeneur, 31. März. Das Fahrwaſſer iſt frei vom Eife, die 
Drogden ſind aber noch nicht offen. Wind SW. bei mildem Wetter. 

Schiffs⸗ Nachrichten 

Elſeneur, 28. März. Es liegen hier gegenwärtig im Hafen fol- 
gende Schiffe, welche Eiſes wegen eingekommen: 

Schiff Capt. 


von nach mit 
Antje Schulte Cordes Bremen Stettin Reis 
Sarah Miller Hartlepool — Kohlen 
Agenoria Sarheim Bergen — ering 
Victor Parrow Padſtow Stralſund Schiefer 
Harmonie Momſen Stralſund Leith Weizen 
Danzig Scheel London Danzig Ballaſt ꝛc. 
Germania Schröder — — -= 
Ewerette Armſtrong Hull — 5 
Stadt Berlin Feiland Grimsby — — 
Neptunus Weidtmann Liverpool Pillau Salz 
Cito Umlauff Dundee — Kohlen 
Pax Bodewes Sunderland Königsberg TR 
Juno Klein London — Bale 
Convention Prutz — Memel Balla 
Glory Beyme — — — 
Eduard Doodt Antwerpen — Schiefer 
Flora Höncke Torrevieja — Salz 
Eleonora Becker Grimsby — — 
Anna Jenſen Bergen Oſtſee Hering 
Delphin Höglund St. Übes — Salz 
Confidence Duhn Kirkaldy Elſeneur Kohlen 


Elſeneur, 30. März. Der Schooner Niels Gylding, Fiſcher, von 
Meſſina nach St. Petersburg beſtimmt, kam heute Nachmittag, nachdem 
derſelbe bei Laeſoe auf Grund geweſen und 10 Tage im Kattegat im 
Eiſe getrieben, leck hier in den Hafen und wird löſchen. Die Lavung 
ſoll unbeſchädigt ſein. 

Capt. Fiſcher hat am 20. d. bei Skagen angeſprochen: Blankeneſer 
Schooner Johannes, von Riegen, von Meſſina; ferner einen Blankeneſer 
2 Toppſegelſchooner, von Meſſina nach Petersburg beſtimmt (wahrſchein⸗ 
lich Telegraph, Flottwedel, der erwartet wird), und am 22. im Eiſe 
bei Laeſoe eine Stralſunder Huker⸗Galeas, von St. Übes kommend. 

— 31. Es ſind heute folgende Schiffe in den Hafen gekommen: 
Brigg Hinda, Clark, von Whitby nach Danzig in Ballaſt; Brigg, Cas⸗ 
plan, Hodgion, von Whitby nach Memel in Ballaſt; Bark Bellerophon, 
Trapp, nach Memel von Hull mit Salz. ; 

Angekommene und abgegangene Schiffe. 
Antwerpen, 3. April. Matador, Zechin, von Bordeaux. 
Bergen, 12. März. Victoria, Hanſen, nach Memel. 

19. Hanſen, Före, nach Preußen. 

Bremerhaven, 3. April. Erndte, Wolff, von Colberg. 

4. Anna Maria, Bröring, nach Pillau. 
Helvoet, 2. April. Eliſe, Gabrahn, von ewpork. 
Liverpool, 1. April. Acaſtus, Chambers, klarirt nach Danzig. 
Memel, „ April. Weichſel, Blödorn, nach Dundee. 

Phönix, Michaelſen, nach Antwerpen. 
Fracht: Berichte. | 
Danzig, 4. April. Heute bewilligte man auf Liverpool 22s pr. 

Load Balken. RR 
- Dpveffa, 22. März. Seit dem 14. e. find über 60 Schiffe einge- 
troffen, die bis auf 8 oder 10 auswärts befrachtet waren. 

Bezahlt wurde unter andern: 108 a 9s 8d nach Großbritannien, 
10s nach Liverpool direkt, 658 a 66s 6d pr. Ton Talg nach Großbri⸗ 
tannien und 7is 3d nach anderen Nordſeehäfen. . 


Getreide: und Waaren: Berichte. 
e 1 irre Zufuhr mäßig. Weizen flau, fremder ſchwer 
verkäuflich. Hafer feſt. 2 
Die Fauigen Dampfſchiffe aus Newpork und Weſtindien ſind hier 
eingetroffen. . a 99 s 
Hull, 2. April. Die Stimmung für Weizen iſt gut, doch blieben 
Umſätze der geringen Vorräthe wegen nur beſchränkt zu den Notirungen. 
Leinſamen iſt weſentlich im ee desgl. Leinkuchen, obwohl 
danach viel Begehr it. Auch Leinöl iſt im Preiſe gefallen und Rüböl 
wurde ebenfalls niedriger ausgeboten. 
Notirungen: 
Weizen, Danz., Königsbg. extraf. pr. Or. 50 a 53s 
d 


o. do. gering. Qual. 47 u 498 
meklenburg, und pomm. 46 a 478 
franzöſiſcher 44 a 458 
Hamburg u. Rheiniſcher 46 a 478 
Däniſcher 45 a 478 


kleine 28 a 298 
378 a 39s pr. Imp. ⸗Ox. 
358 a 375 77 


Gerſte, Oſtſee⸗, große 30 a 338, 
Erbſen, Oſtſee 
Bohnen, fremde 
Leinſamen, nach Qual. pr. Or. 405 a 235 
Rappſamen, pr. Laſt von 10 Or. Ltr. 27 — =. 
Leinkuchen, 75 8. a Si: 8. 58. pr. Ton. 
Rappkuchen Lſtr. 5. pr. Ton. 
Rüböl — 3358., raff. 355 pr. Br 
Leinöl incl. Faß 278 94 bis 288 * 
Knochen Ltr. 5. 25 6d a 5s pr. Ton.“ » 
Por: au Prince, 10. Marz. Kaffee reichlicher zugeführt und 
daher etwas billiger, zu 86 F erlaſſen. 
Blaupolz 35 a 8. 


Stettin, 5. April. Thauwetter bel leichtem Regen. Wind Sd. Roggen, ſehr feſt, 125.28pfd. 57-60 Sgr. und 118.28pfb. 51— Ausländiſche Fonds. 
Weizen, flau, ohne Umſatz, 89. 9opfd. gelber pr. Frühjahr 60 Thlr. [55 Sgr. pr. Scheffel. : ee ee. 8 — 
Br., 59 Thlr. Geld, 89. 90pfd. pomm. 60 Thlr. Gd. Gerſte 108. 14pfd. zu 45—50 Sgr. uud 
Roggen, unverändert, 82pfd. pr. Frühjahr 431, a ( Thlr. bez., gain. 68.72pfdb. 33—36 Sgr. pr. Schfl. | R. Engl. Anl. 4119 | — P. Part. 300 fl. — — 
44 Thlr. Br., 431, ar, ed pr. Juni⸗Juli 43 Thlr. bez. und Br., Ha en, 8 5 20. 1 Lütt. die dan If 9 HR 2 di eg 3 = 2 
r. Juli⸗Auguſt 43 Thlr. Br. piritus iſt von 1 r. auf 18" r. bi | r. pr. .2.—5. 11 — do. St. Pr. A. — 68 — 
5 Rüböl N. pr. April⸗Mai 10 a 10% Thlr. bez., 101, Thlr., [Ohm heruntergegangen. 15 y -p. Sch. Obl. | — | 91: Lüb. St.⸗Anl. 4 — 1041 
pr. Mai⸗Juni 10 Rh Ain Jan 190 Thlr. Br., pr. Sep⸗ Oel, fein raffin. Rüböl 11½. Thlr., rohes und Leinöl 10%, Thlr. r 5 22 987 Er. 9 — 407 — 
5 2 1 5 b £ x s 5 = p. Cert. L. 3. — — 2 * — — 
em Spe, Aller, Toco ohne Kup 17 0 0 Frubſahr 179 a a I AST 4. April. Weizen, unverändert. Roggen, preishal⸗ Yaln.n.Yfoör. & 984 — Span. 3 in 3 x * 
1 7 1 1 . T > ‚ 2 = — = — — 
galt ud Zl, Arhed % Sr, per galt 17 46 e bez., pr. Juni.] tend. Rapps und Rüböl unverändert. ae 198 ai Ale 
5 * 2 2 I ——— ͤ9—̃—— — — — 
ink pr. Frühjahr 6½ a 6 Thlr. bez., 6, Thlr. Gd., 6¼ Br. Eiſenbahn⸗Aktien. 
pr. daa 6 . Thtr. dez, 65 Br., Pr. Junt⸗Julk's Thlr. bez. Barometer- und Thermometerſtand cee. + 
ar RE ee, We . ˙— . Bandit Niepſchl. III. Ser. 44 102 C. 
ao 42 48. 38.— 41, 26. — 30. 48. — . April. | g | 14 wre ＋ ee n — Seeg e * nee 
Berlin, 5. April. Weizen ohne Aenderung. Roggen feſt. Hafer 1 — 1 11 1 N. . 24 Oberſchl. Litt, A. | 1225 B. 
bei wenig Abgebern in fetter Haltung. Rüböl beſſer gefragt und theil- | Barometer in Parifer Linien] 4 | 336,72” | 337,05‘ 337,62" 90 eie 7 al 2 do. litt. B. 33] 1855 B. 
weiſe fo bezahlt. Spiritus fehließt feſter N ? auf Oe reduzirt. 5337,32“ | 334,47 | 333,69 Berlin⸗Hambur ag 1091 8 Prinz Wilhelms || — 
Weizen, loco in Ladungen 69-67 Tylr., im Detail 61—68 Tolr. 4 + 08° | + 3,0% / 025 do. Prio täte m 1. B. do. Prioritäts- 5 — 
Tl. bah gabe he, Jan Sandra zr, Jenl.Jul al Sir. ee ee eee eee eee e e Rbeinifhe. . 881 @ 
bez. r. Als sl 45 . 7} „ = oh . —— 9 * 5 145 N 
Au), ) b r Berl.⸗P.⸗Magdb. — 92 G. do. St Pr. ⸗ Ser: 
deb, erden does dr => 35 Tir, Meine 36 — 38 The . Berliner Bbrſe vom 5. Apri do. Priorität. 90, ©. do. Yroritiler 4 — 
Hafer loco 26 — 29 Thlr., pr. Frübiahr 50pfp. 27 Thlr. Inländiſche Fonds, . 8 und Wü 44 3 KIA Stantgar, (SE) == 
Erbfen, Koch⸗ 52 — 55 Thlr., Fütter⸗ 46 — 48 Tplr. eld⸗Courſe. 1 1 uhrort⸗Eref. Gl. 595 G. 
h 79 Thlr., Winterrübſen 79-78 „Sommer- ER Berlin= Stettiner| — | 1572az bz. do. Prioritäts- 444 — 
Ae d ea 66 . * Thlr. 1110 Thlr., ZE| Brief | Geld Gem. 2% Brief | Geld den, do. Prioritäts⸗ 4 1031 B. 8 Si 9444941 bz. 
1 Auri . 5 Freiw. Anleiheſbp] — 101! Schl. Pf. L. B. 34 — — Bresl. Schw. Frb. — 136 B. Thüringer. * 1 
Ka, Joe, Tn b „ e Jaga 10 . Töir. Gr., pr, | St Al.. 0 —, e Weſpr. Pfr. 3 97 | 964 Cöln - Mindener 1201 © vo. Yeioritäte-"\ay| 1028 © 
Zuni-Zuli 10% Thlr. Gd., pr. Juli⸗Auguſt 10, Thlr. Gd., pr. ee 4 : g H A 1G. 0. — 4 1G. 
r ; do. v. 52403? — /K. u. Nm.4 — 101 do. Prioritäts- 44 — Wilh. (Co. Odb.) — — 
Ente gte 1% Tic. ber, Keferung U, a 11 ao, St.⸗Schldſch 31 — | 92 El t = 101 An do. Prloritata- s — 
Spiritus, loco ohne Faß 21 Thlr. bez., pr. April⸗Mai 20% a 21% Irſch.d. Seeb. . — (48 2 oſenſche !“ — 100 Duſſeld.⸗Elberf. — 91 ©, . 
Thlr. bez., br. Mai-Junt 201, Thlr. &. 18 Suni-Sufi r Thlr. Hl 10 Aries & Nbg hop 1005 71 een 2 l 7 
Gd., pr. Juli» Auguft 21’; Thlr, pr. Auguſt⸗Sept. 211. Thlr. Gd. 1 * Eier RAR) mſterd. Rotterd. 37 B. 
do. do. 3 — — Sächſiſche a — 10 Magdb.⸗Halberſt.— 1824 G Cöthen⸗Bernburg || — 
Danzig, 4. April. Das nun anhaltende Thauwetter läßt ein bal. | Ku. Nm Pfbr. 3 — 100% = Schleſ. 4 — 100 Magob.-Wittenb. — — Krafau-Oberſchl. ur 16, 
diges Aufkommen des Waſſers, ſowie den Beginn der Schifffahrt und | Oſpreuß. do. (34 97 86 Eichsf. Schld..4. — — do. Prioritäts- 5 — Kiel⸗Altona 4 — 
Wiedereröffnung des Börſenmarktes erwarten. Pomm. do. 33100 9% Pr. B.⸗A. Sch.— — 1109 Niederſchl.⸗Märk.a 100 B. Mecklenburger 452 B. 
Die Preiſe für Getreide haben wieder bei den geringen Zufuhren J Poſenſche do.ja | 104 — do. Prioritäts⸗ 4 101 B. Nordbahn, Fr. W. 4 55056 bz. 
an Feſtigkeit gewonnen, und galt: do. do. 31] 981 — Friedrichsd'or — 1372 1373 do, do. 41014 G. do. Privritäte- 51034 B. 
Weizen, nach Qualität und Gewicht 58—84 Sgr. Schleſ. do. 31 —— And. Goldmz.— 11$ | 114 ? 


Subhaſt ationen. 
Nothwendiger Verkauf. 


Von dem Königlichen Kreis-Gerichte, Abtheilung für 
Civil-⸗Prozeßſachen zu Stettin, fol der zu Barnims⸗ 
low sub No. 22 belegene, der vormaligen Wittwe 
Radloff, jetzigen Ehefrau des Bauern Friedrich Schultz 
zugehörige, auf 5035 Thlr. 5 ſgr. abgeſchätzte Bauer⸗ 
hof, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in unſerm vierten Büreau einzuſehenden Taxe, 
Bam 13. Juni 1853, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt ſubhaſtirt wer- 
den. 
rn —ů—ů— 


Auktionen. 


Auktion am 7ten April e., Vormittags 9 Uhr, 
Louiſenſtraße No. 732/33 (Hotel de Pruſſe), über die 
zum Nachlaß des ſeel. Kreis⸗Gerichts-Direktor von 
Gries beim gehörigen Gegenſtände, als: Prätio⸗ 
ſen, Brillanten (Ringe und Tuchnadeln), viel Silber 
geſchirr aller Art, goldene und ſilberne Münzen ꝛc. 

Reis ler. 


Auktion am gten April c., Vormittags 10 Uhr, 
Breiteſtraße No. 361, über ein wenig gebrauchtes 
feuerfeſtes Geldipind, zwei Pulte, einen Ladentiſch, eine 
Brückenwaage, einen Handwagen, einen eiſernen Ofen 
u. dgl. m. Reis ler. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Mützen 
für's Frühjahr in den neueſten Fagons 
empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen 


Emanuel Lisser. 


HUT- FABRIK 


von 


C. A. Ludewig. 
Grapengießerſtraße No. 416. 8 


Beim Beginn der Saiſon erlaube ich mir, meine 
Fabrik, welche ich durch neue zweckmäßige Bauten be⸗ 
deutend vergrößert habe, ergebenft zu empfehlen. 

Ich habe nach den neueſten Moden ein komplettes 
Lager von Hüten in allen Stoffen, ſowohl in Seide 
als Biſam und Filz anfertigen laſſen, und darf ich 
wohl behaupten, daß meine Hüte von den beften fran⸗ 
rohen ir Facon als Schör heit, 
n n, hingegen 1 
billiger ſtellen. 5 gegen ſich im Preiſe Y% 

Ich vertraue, daß meine, wenn auch nur geringen 
Anſtrengungen, nach Kräften zur Hebung der vaterlän⸗ 
diſchen Induſtrie beizutragen, vom geehrten Publikum 
wohlwollend aufgenommen werden, beanſpruche jedoch 
durchaus keine Nachſicht mit meinen Fabrikaten, ſon⸗ 
dern bitte nur, meine Hüte mit anderen zu vergleichen 
und denen den Vorzug zu geben, welche ſich nach Prü⸗ 
fung als die bt herausſtellen. 


A. Ludewig, 
Grapengießerſtraße No. 416. 


Mein Lager von den 


neueſten Frühjahrs -Gegenſtänden habe ich 


empfangen, und bietet daſſelbe eine reiche Auswahl der geſchmackvollſten 
Rock- une Beinkleiderstolle 

dar; als beſonders ſchön empfehle ich: 

Westen in Piqus, Moirée, Sammet, Atlas, Seide und Cachemire; 


Hals- u. Taſchentuͤcher, Shlipſe, Shaws, Binden und Cachenez, das 
Neueſte in engl. und franz. Geſchmack; 


Oberhemden in Leinen und Schirting, mit glatten und geſtickten 


Muͤtzen und Hüte in reicher Auswahl, neuefte Bagons, ſowie Regen⸗ 
ſchirme zu anerkannt billigen Preiſen. 


Gleichzeitig mache ich ein geehrtes Publikum auf meine anerkannt 
gute Schneiderei aufmerkſam. 


M. SILBERSTEIN. 


SIR EIS IR BIS EIS BI IR RUE PER e e EIS AIR ei RS EIS dies ee 


Chemiſetts; 


Comptoir- Röcke 
e Leinen zu 


in großer Auswahl in Orlin, 
billigen Preiſen. 


enorm 
‚, SILBERSTEIN, 


Handſchuhe in Seide, Zwirn, Wildleder und Glace zu 


ſoliden Preiſen bei 


WM. Silbe! 


stein. 


FCC 
Haus- und Schlafröcke 
halte ich ſtets ein großes Lager und empfehle ſolche beſtens. 
M. SILBERSTEIN, 
Reifſchlägerſtraße No. 51. 


Rowlands Kaly dor. 


Das beſte und einzige Mittel, um Sommerſproſ— 
ſen Flechten und Flecke in ganz kurzer Zeit zu 
vertreiben. Wir haben ſo eben eine Sendung erhalten 
und verkauſen die Flaſche zu dem billigen Preiſe von 


15 Sgr. 
Die leere Flaſche wird für 2 Sgr. zurückgenommen. 


D. NEHMER & FISCHER, 
Aſchgeberſtraße No. 705. 


Echtes 


Rowlands Macassaröl. 


Das einzige Mittel, das Haar zu conſerviren und das 
Ausfallen und grau werden derſelben zu verhindern bei 


D. NEHMER & FISCHER, 
Aſchgeberſtraße No. 705. 
NB. Nachgemachtes Macaſſaröl verkaufen wir die Flaſche 
zu 5 Sgr., und wird die leere Flaſche für 1 Sgr. 
zurückgenommen. 


Verantwortlicher Redakteur: Rudolph Menger in Stettin. 


| Pommerschen Käse a Pfd. 2 Sgr. 


Danziger Käse a Pfd. 4 Sgr., 

Schweizer Sahnen-Käse, 

Beste Brabanter Sardellen a Pfd. 3 Sgr., 
10 Pfd. für 28 Sgr., 

Saure und Pfeffer-Gurken bei 


F. W. Kratz, 
Breiteſtraße No. 360. 


Negenſchirme, 


höchſt elegant und ſauber gearbeitet, 
empfiehlt in ſehr großer Auswahl zu 
billigen Preiſen 


Emanuel Lisser. 


Das Feinfte von BIN 
Tisch-Butter, 
täglich friſch, ſo wie auch beſte 
fette Koch-Butter 

billigſt bei 
W. Venz mer. 


CCC 
Für Damen 
empfiehlt auch in dieſem Jahre ſein reichhaltiges 
Lager von Kamaſchenſtiefeln, Schuhen, Galoſchen, 
kurz alles in dieſes Fach Gehörende nach bekann⸗ 


ter Güte und Dauerhaftigkeit zu bi 
festen Preisen. haftigkeit zu billigen, aber 


N „- 
F. Hnick Ir. 
Roßmarkt No. 712. 
Auch empfehle ich alle Arten Schnür⸗ 
Senkel zu Fabrikpreiſen in einzelnen Schnüren, 
wie im Dußend und Grosweiſe auffallend billig. 


Vermiet bungen. 


RE Unterwied No. 6—9, Lunds Hof, iſt das 
Wohnhaus, beſtehend aus 6 Stuben, Kammer, Küche ꝛc., 
nebſt Holzhof am Waſſer belegen, ferner Unterwieck 
No. 41—42, unterhalb des Frauenknecht'ſchen Gar⸗ 
tens, das Wohnhaus, beſtehend aus 3 Stuben, Kam- 
mer, Küche und Pferdeſtall nebſt Bretterſchuppen und 
Bolapof um nl ein geirenat zu 

e . ei Theod d 
Oderſtraße No. 11. E 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


15 Thaler Belohnung. BI 


„Am 2ten April Nachmittags zwiſchen 3 bis 5 Uhr 
iſt mir vom Hausflur gr. Domſtraße No. 675 
No. 431, 1 Ballen, enthaltend: 

6 Stücke blau Neſſel, 

2 Buckskin, 

2 RNockzeug und Buckskin, 

2 Hoſenzeuge, 
geſtohlen. Ich ſichere Demjenigen obige Belohnung 
zu, der mir den Thäter ſo nachweiſt, daß ich wieder 
in den Beſitz des Ballens gelangen kann. 


Carl Redies. 


Lotterie- Anzeige. 

Die reſp. Intereſſenten der 107ten Lotterie werden 
hiermit erſucht, die Erneuerung der aten Klaſſe ſpä⸗ 
teſtens bis zum 14ten April c., Abends, als dem ge⸗ 
ſetzlich letzten ae Verluſt ihres an zu 


bewirken. . Wilsnach. J. olow. 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


STA DT- THEATER. 
Mittwoch den 6. April: 


Die Erzühlungen der Königin 
a von Navarra, 
Luſtſpiel in 5 Akten von E. Scribe. 
Donnerſtag den 7. April: 


Don Carlos. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. 9. G. Ef fen bart in Gteitin, 


